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Reise zu den Orang Utans in Sumatra

Sumatra ist nur wenigen auf Anhieb ein Begriff  und auch ich bin eher zufällig darauf aufmerksam 
geworden. Als Alternative zur relativ touristischen Insel Borneo, die mit dem höchsten Berg Süd-
ostasiens lockt, wurde der Sommerurlaub nach etwas Recherche kurzerhand dorthin verlegt. Drei 
Tage vor dem endgültigen Starttermin buchten wir den Flug und hatten drei Wochen Zeit, zu dritt. 
Meine Freundin Sarah, die Kameraausrüstung und ich. Fest stand Ankunft, Abfl ug und die erste 
Woche in Bukit Lawang. Einem kleinen Ort am Rande des Dschungels, in dem es vor kurzem noch 
ein inzwischen geschlossenen Rehabilitationscenter für Orang Utans gab. Diese dem Menschen so 
nahen Verwandten, waren das primäre fotografi sche Ziel. Aus einer knappen Woche im Dschungel, 
wurden schnell neun Tage. Denn es handelt sich um ein kleines Paradies und ich frage mich ge-
rade, wie ich all unsere Eindrücke passend zu den Fotografi en in diese paar Zeilen packen soll! Ein 
viertägiger Dschungeltrek mit abschließendem Wildwasserrafting war natürlich das Highlight des 
Aufenthaltes. Die halbwilden Orang Utans, welche man bereits nach kurzer Wanderung erreichte, 
fesselten uns sofort. Trotz schlechten Lichtverhältnissen mussten einige Fotos sein. Man weiß ja 
nie, ob man nochmal welche sieht! Später erfuhr ich, sie halten sich anscheinend immer im selben 
Gebiet auf, warum, dazu später mehr. Denn es gibt weitere unglaubliche Tiere, wie zum Beispiel 
Warane die eine Länge von anderthalb bis zwei Metern erreichen und welche wie aus einer ande-
ren Zeit majestätisch die Flussufer entlang schreiten. Dabei teilweise sogar unter Wasser mit ihrer 
Zunge riechen um Beute aufzuspüren. Beeindruckende Schmetterlinge und viele andere Insekten 
mit tollen Farben oder Körperformen. Pfl anzen die man aus Deutschland in kleine Töpfe gezwängt 
kennt, überwuchern ganze Berghänge, die Luft ist erfüllt von Gerüchen und Geräuschen und der 
Schweiß rinnt aufgrund der Hitze und dem gebirgigen Dschungel in wahren Strömen. In den Pau-
sen während dem Trekking, kommt der kulinarische Genuss auch nicht zu kurz. Zum Tee gibt es 
leckere einheimische Früchte wie Ananas, Passionsfrüchte, Bananen und andere... Man muss aller-
dings gut aufpassen. Wenn Aff en in der Nähe sind, können diese äußert dreist sein und ehe man es 
sich versieht, ist der Dschungelteller (ein Bananenblatt) geplündert! 

Sumatra ist übrigens für seinen guten Kaff ee bekannt, unter anderem der sogenannte Katzenkaf-
fee. Während man diesen am Morgen mit Aussicht auf den Dschungel genießt, kann es durchaus 
vorkommen, dass sich am Berghang gegenüber die Baumwipfel bewegen und ein Orang Utan 
unter konzentrierter Miene sein Nest aus Blättern und Zweigen für die spätere Mittagsruhe faltet, 
mit Ausblick auf den Fluss und uns.

Insgesamt ist die Mimik und Gestik der sogenannten Waldmenschen (Übersetzung für Orang Utan) 
absolut menschlich. Sie sind ja auch zu 97 % mit uns identisch. Während der Trekkingtouren triff t 
man häufi g auf halbwilde Menschenaff en, die in der Hoff nung auf Bananen und anderes Obst sehr 
zutraulich sind, teils sogar aufdringlich. Für Nahaufnahmen natürlich ein Traum! Dieses Verhalten 
wird zum Teil von den Guides gefördert, wobei man als Tourist und erst recht Naturfotograf ent-
schieden dagegen sein sollte! Die typische Geste der hingestreckten Hand, gehört für mich auch 
unweigerlich als Foto dazu und sie beweist, dass in der Realität leider immer noch gefüttert wird. 
Ob dies nun geschieht, während Touristen anwesend sind, oder zu anderen Zeiten damit die Aff en 
in der Region bleiben, aber niemand daran Anstoß nehmen kann, sei dahingestellt. Vielleicht erin-
nern sich die Orang Utans auch einfach an „alte“ Zeiten? Ich wurde mehrfach gefragt, warum die 
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Fütterung und große Nähe schlecht ist? Nun, nicht nur sind die Orang Utans durch ihre genetische 
Nähe sehr anfällig für menschliche Krankheiten, sondern sie geben auch ihr natürliches Verhalten 
und ihre Gewohnheiten zugunsten einseitiger Ernährung in Form von Bananen, Ananas und Nasi 
Goreng auf. Gerade letzteres ist sicherlich nicht das richtige Futter für sie. Durch ihre Zutraulichkeit 
sind sie so auch leichter für potenzielle Wilderer auffi  ndbar. Wobei dies in Sumatra anscheinend 
nicht so ein großes Problem darstellt. Es gibt auch einige Berichte in denen Makaken und sogar 
Orang Utans handgreifl ich werden, um Rucksäcke und Taschen zu plündern oder den Touristen 
und Guides das Mittagsmahl zu  entwenden. Dies kann zu tragischen Unfällen führen.

Wie die Orang Utan Dame Mina anschaulich beweist. Wir wurden häufi g gefragt, ob wir einer 
Orang Utan Frau namens Mina begegneten. Trotz Nachforschungen dauerte es lange, bis wir die 
Geschichte herausfanden und sie ist ein Paradebeispiel, was aufgrund von Fütterung hervorgeru-
fen werden kann. Die in unseren Augen glaubwürdigste Variante der Geschichte ist diese: Mina 
hat vor einigen Jahren mit ihrem Baby vor der Brust einen Guide wegen Futter bedrängt, welcher 
aus Angst sein Buschmesser zückte und sie damit abwehren wollte. In seiner Panik muss er dabei 
ihr Kind tödlich verletzt haben. Mina ist anschließend mit ihrem toten Baby, selber schwer verletzt 
über eine Woche durch den Dschungel geirrt, bevor Ranger sie fangen konnten. Die verwesende 
Babyleiche immer noch an die Brust geklammert. Mina wurde körperlich gesund gepfl egt und 
wieder in den Dschungel entlassen. Wenn man nach ihr fragt, erhält man normalerweise nur die 
Auskunft, sie hätte einen schlechten Charakter und sei deshalb gefährlich. Deshalb empfehlen alle 
Guides schnell die Beine in die Hand zu nehmen und zu fl üchten, sobald sie auftaucht. Wir sind ihr 
nicht begegnet.

Die richtig wilden Orang Utans bleiben meist in sicherer Höhe & Entfernung und schauen eher 
skeptisch von ihrer Gipfelwarte auf den kleinen Trupp Wanderwütiger herab. 

Es ist nicht leicht, bei den meist sehr schlechten Lichtverhältnissen im Dschungel gute Aufnahmen 
zu machen. Lichtstarke Objektive und teils hohe Isozahlen sind Pfl icht. Ein Stativ hatte ich in der 
Regel dabei, jedoch ist es schwierig, dies für die überwiegend recht aktiven Tiere im dicht bewach-
senen Dschungel zu verwenden und so entstanden fast alle Aufnahmen Freihand. Oftmals nutzte 
ich Äste oder Baumstämme um das sperrige 80-400 mm Objektiv und Kamera abzustützen. Denn 
bei den tropischen Temperaturen, während einem der Schweiß in die Augen läuft, viele Minuten 
bis Stunden ruhig zu fokussieren, ist schon so eine Sache. Danach weiß man, was man getan hat.
In Bukit Lawang besuchten wir auch noch eine große Höhle an deren Eingang uns ein Baum mit 
gigantischen Wurzeln erwartete und man denkt unwillkürlich an „Siddhartha“. So stellt man sich 
den Platz vor, an dem er allerdings in Indien, die berühmte Erleuchtung erfuhr. Jede Menge Fleder-
mäuse und anderes Getier wurden jedenfalls von uns erleuchtet, während wir die Höhle erkunde-
ten. Ich hoff te auf Höhlenschlangen, welche wir nicht entdeckten. Dafür gab es auf dem Heimweg 
den Tipp eines Kakaobauern. In der Nähe ruhte eine unheimlich fotogene und über die Störung 
weniger amüsierte Baumschlange. Skeptisch züngelnd schaute sie in die Kamera und schien nur zu 
fl üstern, komm doch näher! Nach einer kurzen, von Mücken geplagten Fotosession überließen wir 
sie wieder ihrem Verdauungsnickerchen. Die Tage in dem gemütlichen Bukit Lawang neigten sich 
dem Ende zu, wir hatten ja noch weitere Plätze zu besichtigen. 
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Nächstes Ziel war der Mt. Sinabung ein derzeit recht aktiver Vulkan in der Nähe von Berastagi. 
Die Stadt ist auf einem Hochplateau gelegen und aufgrund der Vulkane mit reichlich fruchtbarem 
Ackerland gesegnet. Wen stört da schon gelegentliche Vulkanaktivität und regelmäßiger Aschere-
gen? Dieser fühlt sich auf der Haut übrigens recht interessant an, ähnlich einem Bitzeln von herab-
fallenden Eiskristallen und doch anders. Allerdings ist der übrigbleibende Staub sehr sehr hartnä-
ckig und es war eine gute Entscheidung den Fotorucksack geschlossen zu halten.

Mit unserem Guide „Smiley“ erklommen wir zu Sonnenaufgang den Mt. Sibayak (2212 m), eine be-
eindruckende Lichtstimmung entschädigte für das frühe Aufstehen und im Anschluss erkundeten 
wir das Gelände des erloschenen Vulkans mit all seinen Schwefelquellen und dampfenden Höllen-
löchern. Allerdings war die große Hoff nung dieser Reisestation, einen Ausbruch des Mt. Sinabung 
(2460 m) beobachten zu können und dementsprechend waren wir die nächsten Tage und teils 
Nächte zumeist in der Nähe dieses beeindruckenden Berges. Auf dem Weg zum Fotospot bemerk-
ten wir, dass fast jedes Ackergrundstück Grabmäler beinhaltete. Die Erklärung dafür war einfach: 
Niemand kauft gerne Grundstücke mit Gräbern und somit sorgt man durch die eigene Beerdin-
gung dafür, dass das Grundstück in Familienbesitz bleibt.

Am Spot angekommen, einem Kohlfeld dessen Besitzer uns die Erlaubnis gab, dieses als Beobach-
tungsposten zu nutzen, dauerte es nicht lange und mit einem Mal begann der Vulkan eine dunkle, 
bedrohliche Aschewolke auszuspucken. Dann hörten wir auch das Grollen... Innerhalb kürzester 
Zeit entwickelte sich die Wolke zu einem imaginären Wurm, nahm dann Drachengestalt an und 
wälzte sich den Berghang hinab, dabei gleichzeitig immer weiter in den Himmel aufsteigend. Was 
für ein Spektakel! Aus sicherer Entfernung toll. Für die Menschen, die vor kurzem noch unten am 
Hang gewohnt hatten und deren Felder und Dörfer bereits in den letzten Wochen verwüstet wor-
den waren, natürlich sehr tragisch! Laut „Smiley“ hat die indonesische Regierung den Betroff enen 
jedoch immerhin recht großzügig neues Land als Ersatz gegeben und das obwohl sie zum Teil in 
der Sperrzone Ackerbau betrieben haben. Das ist man von anderen asiatischen Ländern eher nicht 
gewöhnt. Einen nächtlichen Vulkanausbruch mit Lavafl uss haben wir leider nicht beobachten kön-
nen, doch mehrere Ausbrüche tagsüber waren auch schon ein Erlebnis. 

Am letzten Tag in der Region sind wir noch einmal für wenige Stunden auf den Basar der Stadt 
gegangen und es sind einige Bilder entstanden, die wahrscheinlich mehr als tausend Worte über 
die Freundlichkeit der Menschen sagen. Eine Geschichte zum Basar möchte ich jedoch noch er-
wähnen. Eine sehr alte Frau lehnte meine Frage nach einem Portrait ab, weil sie sich nicht schön 
genug fand. Da hatte ich jedoch schon ein Bild „im Kasten“. Ich zeigte es ihr und fragte Sie, ob ich es 
löschen soll. Als sie das Bild auf dem Kameramonitor sah, rief sie total entzückt und aus dem Häus-
chen: „I am beautifull!“ ... das Bild musste ich nicht löschen und ich sehe immer noch ihr lächelndes 
Gesicht in meinen Gedanken.

Die letzten Tage dieser kurzen Reise wollten wir noch einen der berühmten Strände sehen und so 
ging es mit dem Nachtbus in die 2004 am stärksten vom Tsunami betroff ene Stadt, Banda Aceh. 
Sehr auff ällig waren die sauberen Straßen und geordneten Verhältnisse, es gab sogar Ampeln, 
wenn auch meist missachtet... Allerdings herrscht hier noch die islamische Scharia und es war noch 
dazu Ramadan, da genießt man nicht ganz so entspannt. Mit einer großen Autofähre setzten wir 
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auf die traumhaft schöne Insel Pulau Weh in der Andamanischen See über, wo die Verhältnisse 
nicht ganz so strickt sind. Der auf den Bildern zu sehende Sumur Tiga Beach ist mit Abstand der 
schönste Strand, den wir je sahen. Leider gab es bei dieser Reise einen kleinen Wermutstropfen. 
Trotz ausführlicher Schutzmaßnahmen machte Sarah vermutlich in Bukit Lawang Bekanntschaft 
mit der Asiatischen Tigermücke und nun dem Denguefi eber. Die letzten Tage waren daher foto-
grafi sch nicht sonderlich intensiv. Dies war unsere erste Reise, bei der wir sogar richtig froh waren, 
als wir nach zweieinhalb Tagen Rückreise wieder gut am Münchner Flughafen ankamen. Trotzdem 
möchten wir beide unbedingt wieder in dieses Land mit seinen freundlichen Menschen, exoti-
schen Tieren und beeindruckenden Landschaften zurück!

Viel Freude an den Bildern!
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